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in Prione
ott SJÎctm îHttft» 3tti§bmtfet

„2)it fannft geben, Kinb, aber bas fage ich bir, mitfommen
werbe leb auf feinen Saft. Su weiht, wie wenig icb non biefen
Tansanräffen balte, wo jeber hergelaufene fommen unb fieb ba
amiirteren fann. 3« meiner Seit — ach bu meine Sitte, nein,
ba gab man boeb noch mebr auf fitb. Seine SOtutter hätte man
nie auf einen fofeben Tansplafe gebracht!"

SOtarfiefe lieb ben fjtapa ausreben. ©r faß im beguemen
Stubf nor bem Starfbotet ber Stabt am Sago SOtaggiore unb
bieft in ber einen hanb feine biete Sigarre, in ber anbern ein
SSitcb. 2ffs er fo ernftbaft gefproeben botte, ftbaute er unter fei»
nen Sfäfern bernor auf bie Tochter. „Stun?"

„Sfb werbe trobbem geben. Stapa, weiht bu, ber Sarten
ift abenbs 3U frbön broben in SSrione unb fie werben mieber
äffe bort fein, bie ittngen Sente non Socarno unb wir fönnen
nirgenbs fo febön tanken wie bort, wo man einen niebt Pennt.

— Sei nicht böfe, SRapa. aber SOtama batte ia manebmaf auch
fo afte Sfnftcbten. Su fefber bift boeb nicht fo "

Ser afte herr erhob fitb ungeftiim. ©r mufterte bas junge
SOtäbcben non oben bis unten unb faate bann ftreng:

„Pich nerbiete mir berartige Satben. Sßenn bu febon fiir
beine Sterfon nicht weiht, was fttb nun einmal fcbicPt, fo Iah
wenigftens meine unb beiner SOtutter ©bre unb 2fnfcbauungen
aus bem Spiefe."

Sie bih fitb auf bie 3«nge unb fab 3it, wie ber SSater fana»
fam ruhiger würbe, ttnb als er wieber im Stuhle faß, fagte fie
b e giltigenb:

„2Benn ich nitht ftbon jtuaefagt hätte, 23apa. würbe ich ba»

bfeiben. Senn wenn bu meinft. es gebe um meine ©bre. wenn
ich natb Prione jum San? gebe, bann möchte ich lieber oer»
siebten. 2tber es ift nun affes abgemacht unb überbies ber lebte
2fbenb. an bem wir hier ftnb. Sit muht affo ftbon entfebufbigen,
SSapa!"

Sas iitnge. ftbfanPe Sing brebte heb unb oerftbwanb aus
bem Sarten. SBenig fnäter hörte fte ber SSater mit anbern jun»
gen Seilten ben SBeg binauffteiaen. tacbenb unb fchemenb. ©s
tat ihm web. bah er fo wenig SOtacbt batte iibef fein Kinb —
weher nieffeiebt norb. bah fie eine aan3 anbere 2frt hatte, bah
fte fitb aemein machte mit bem Stoffe ba broben, bas abenbs
in ben Sorten unb Dfterien tankte.

plm Siarbino bes aften Siacomo Pfanaen bie Seiaen. ©in
naar bunte Samnions erbefften bie Stacht, mbem ftanb auch

ber SOtonb am himmef ttnb färbte über bas fonberbare SSuhft»

Pum. bas ftcb ba im Sieigen brebte. Sieben ben Söbnen aus ben
heften ftamifien ber Stabt tankten bie braunen SOtaurer unb
SSFfafterträaer mit ihren SOtäbcben aus ber flfabbrica. Unb äffe

waren üe froh unb faut, färbten unb iauebsten aus onffem her»
een. bah bie Starbt heb erföffte mit äff bem plubef biefer äugen»
bfirffieb unbeforaten ttnb itnbefcbwerten ffuaenb.

SOtarfiefe ffog non 2trm 3it 2frm. SSeroeffen mar bes Staters
Sont. Tte moffte noch einmal rerbt non hersen fttftia fein, ehe

fe heimfehrte in bie ©nae ber Stabt. su ben formellen, fteifen
Staffen, bie bie ©ftern S3eraniioen nannten.

2ffs um SOtitternarbt bie Sötufifanten eine Stgnfe machten,
fahen SOtarfiefe unb einige anbere iitnae Sente in ber Sasmin»
faube beim aften Siacomo. Ser enäbfte. wie febon nief früher
ba oben aetan^t unb aefunaen würbe, bis ber Kriea bem frohen
Treiben ©mbaft aeboten hatte. Sogar non SSeffinmno unb Su»

nann herüber feien fie aefommen. um mieber einmal recht un»
geftört fttftig 21t fein SOtarfiefe triumphierte:

..Sehen Sie. ttnb SSaoa behauptet, es febiefe firb nicht, in
eine Ofteria tanken 31t geben. Sas waren boeb gemih rechte
Seute. bie bamafs famen!"

,.Sas miff ich meinen", nrabfte Siacomo, „es mag ia bie

unb ba auch aweifefbafte ©femente barunter gehabt haben,

aber wenn gar ber reiebfte fßiircber Kaufmann feine SSraut 31t

mir berauf 311m Tanse führte, bann ift bas febon fein febfeebtes
Reichen — netwero?"

SOtarliefe würbe jebt neugierig unb fragte unoerbfümt:
„©in Zürcher? Sßer mag bas fein?"

Siacomo trabte fieb hinter ben Obren.
„Siamine, wenn ich ben Stamen mühte. Sßiht, fo ein fanges

beutfebes SBort, an bem wir bie Sunge ausrenfen. 2fber bas
tut nichts 3itr Sache, es mar fo romantifcb, bah ich bie beibeti
nie oergeffe. ©r war bamafs im Sefcbäfte feines S3aters tätig
unb befanb fieb auf Steifen im Teffin. Steicbjeltig muh feine
heimlich 33erIobte in Sugano im fBenfionat gemefen fein. Unb
ba finb bie sroei jungen Seutcben einig geworben, fieb bieroben 31t

treffen, wo man fie faitm entbeefen würbe, benn bamafs famen
bie Tebescbi noch nicht fo febarenweife nach SSrione. Sas hem
ging einem auf, wenn man bie beiben fab: ©r, ein bunffer.
aroher 3unge. unb üe bas bfonbefte, febönfte SOtäbcben, bas icb

ie gefeben babe. 2Benn fie fieb im Tanje brebten. mitten unter
ben anbern jungen Seuten, bann war es. ein SOtärcben habe
Seftaft angenommen. Sie waren fo tterfunfen unb gfiicfficb.
bah fie es oft nicht merften, wenn bie Seigen fchmiegen. Plbre
her3en Pfopften wobt ben Taft, ben bie gühe noch fange
tansten.

,.llnb bann?" fragte fie feife.
Siacomo antwortete: „Sieb weih nicht, was aus ihnen ge=

morben ift. ©s fmb niete Seute nach ihnen beraufgefommen,
aber ber bunffe SOtann mit bem bfonben Kinbe nie mieber.
Staubt es mir, noch beute febaue ich manebmaî ben ftremben
nach unb benüe an fie, obfebon fie beute febon aft fein müffen."

SOtarfiefe nahm 00m Ketteben, bas fie um ben hafs trug,
bas SJtebaiffon unb hielt es geöffnet bem 2Iften bin:

...Kennen Sie ben jungen SOtann?"
Siacomo ftaunte: „2fber bas ift er ja, eben ber Zürcher.

ber bamafs boeb bie grau, nein, es ftimmt nicht, fie ift
eine anbere."

SOtarfiefe febfoh febmeigenb bas SJtebaiffon unb wanbte fieb

febneff ab.
Sie junaen Seute famt bem 2fften aingen ihr nach unb ei»

ner fragte: „Sßie ift benn bas mit bem SSifbe? Sßober haben Sie
basfefbe?"

Sa fagte SOtarfiefe fangfam:
..©s ift mein S3ater."
Siacomo reate ftcb auf: „SOtabonna, fofange habe ich nichts

non ihnen gehört, unb nun fommt feine Tochter unb trägt fein
SSitb herum — fagen Sie mir boeb, wie es ben beiben noch

ergangen ift."
SOtarliefe fab abmefenb in bie Sommernacht hinaus, heff

bfinften bie Siebter aus bem SitnPef unter ihr. ©nbfieb fagte fte
3ögemb:

„Sie haben ein Stecht barauf, es 31t miffen, ba Sie bie
Sente gefannt haben. SOtein Stater bat bie blonbe 2Sraut nicht
aebeiratet — nicht beiraten biirfen. Stiel fnäter, naebbem er bie
Siebe übermunben hatte, führte er eine fÇratt beim. Hb er fie
fiebt, weih ich nicht, nieffeiebt hängt fein fler,3 noch beute an
bem bfonben Kinbe, bas bamafs mit ihm nach Strione 3um
Ton3e fam

Sßieber Pfanaen bie Seiaen, mieber brebte ftcb bas Pinna»

noff im Kreife. 2tber SOtarliefe tan3te nicht mehr. Stiff ging üe
mit ihren ftrennbinnen aus bem Sarten unb mäbrenb fte burch
bie buftenbe Stacht ber Stabt am See 3itfcbritt. baebte üe an
bas Stücf, bas ber Stater einft bort in SSrione oben in ben 2fr»

men gehalten hatte unb an bas Seib, bas ihm bas Sehen oe=

bracht hatte. 2fffo barum! Sie nerftanb nun fo gut, bah ihr Sta»

ter nicht an jene 3eit benfen mochte, unb nicht an ben Sarten
unb bie ffingenben Seigen in Strione.
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Tanz in Brione
on Maria Datti- Rtishauser

„Du kannst gehen. Kind, aber das sage ich dir, mitkommen
werde ich auf keinen Fall. Du weißt, wie wenig ich von diesen
Tanzanlässen halte, wo jeder Hergelaufene kommen und sich da
amüsieren kann. Zu meiner Zeit — ach du meine Güte, nein,
da gab man doch noch mehr auf sich. Deine Mutter hätte man
nie auf einen solchen Tanzplatz gebracht!"

Marliese ließ den Papa ausreden. Er saß im bequemen
Stuhl vor dem Parkhotel der Stadt am Lago Maggiore und
hielt in der einen Hand seine dicke Zigarre, in der andern ein
Buch. Als er so ernsthaft aesprocben hatte, schaute er unter sei-

nen Gläsern hervor auf die Tochter. „Nun?"
..Ich werde trotzdem gehen. Papa, weißt du, der Garten

ist abends zu schön droben in Brione und sie werden wieder
alle dort sein, die jungen Leute von Locarno und wir können
nirgends so schön tanzen wie dort, wo man einen nicht kennt.
— Sei nicht böse, Papa, aber Mama batte ia manchmal auch
so alte Ansichten. Du selber bist doch nicht so "

Der alte Herr erhob sich ungestüm. Er musterte das junge
Mädchen von oben bis unten und saate dann streng:

„Ich verbiete mir derartige Sachen. Wenn du schon kür
beine Person nicht weißt, was sich nun einmal schickt, so laß
wenigstens meine und deiner Mutter Ehre und Anschauungen
aus dem Spiele."

Sie biß sich auf die Zunge und sah zu, wie der Bater lana-
sam ruhiger wurde. Und als er wieder im Stuhle saß, sagte sie

begütigend:
„Wenn ich nicht schon zuaesagt hätte. Papa, würde ich da-

bleiben. Denn wenn du meinst, es gehe um meine Ehre, wenn
ich nach Brione zum Tanz gehe, dann möchte ich lieber ver-
zichten. Aber es ist nun alles abgemacht und überdies der lebte
Abend, an dem wir hier sind. Du mußt also schon entschuldigen,
Papa!"

Das junge, schlanke Ding drehte sick und verschwand aus
dem Karten. Wenig später hörte sie der Bater mit andern jun-
aen Leuten den Weg hinaufsteigen. lachend und scherzend. Es
tat ihm weh. daß er so wenig Macht hatte übet sein Kind —
weder vielleicht noch, daß sie eine ganz andere Art hatte, daß
sie sich aemein machte mit dem Nolke da droben, das abends
in den Gärten und Osterien tanzte.

Im Giardino des alten Giacomo klangen die Geigen. Ein
vaar bunte Lamvions erhellten die Nacht, zudem stand auch

der Mond am Himmel und lacbte über das sonderbare Publi-
kum. das sich da im Reigen drebte. Neben den Söbnen aus den
besten Familien der Stadt tanzten die braunen Maurer und
Bslasterträaer mit ihren Mädchen aus der Fabbrica. Und alle
waren sie froh und laut, lackten und iauckzten aus vollem Her-
zen. daß die Nackt sich erfüllte mit all dem Jubel dieser äugen-
blicklich unbesorgten und unbeschwerten Iuaend.

Marliese klag von Arm zu Arm. Beraellen war des Baters
Born, sie wollte noch einmal reckt von Herzen lustia sein, ehe
ste heimkehrte in die Enae der Stadt, zu den formellen, steifen
Bällen, die die Eltern Veranüaen nannten.

Als um Mitternackt die Musikanten eine Bgule machten,
laßen Marliese und einige andere sunae Leute in der Lasmin-
laube beim alten Giacomo. Der erzählte, wie lckon viel lrüber
ba oben aetanzt und aesunaen wurde, bis der Krieg dem kroben
Treiben Einhalt geboten batte. Sogar von Bellmzona und Lu-
oano herüber seien sie gekommen, um wieder einmal reckt un-
gestört lustig zu sein Marliese triumphierte:

„Sehen Sie. und Bava behauptet, es sckicke sick nickt, in
eine Osteria tanzen zu geben. Das waren doch gewiß rechte
Leute, die damals kamen!"

„Das will ick meinen", nrahlte Giacomo. „es mag ia hie

und da auch zweifelhafte Elemente darunter gehabt haben,

aber wenn gar der reichste Zürcher Kaufmann seine Braut zu
mir herauf zum Tanze führte, dann ist das schon kein schlechtes
Zeichen — nevvero?"

Marliese wurde jetzt neugierig und fragte unverblümt:
„Ein Zürcher? Wer mag das sein?"

Giacomo kratzte sich hinter den Ohren.
..Diamine, wenn ich den Namen wüßte. Wißt, so ein langes

deutsches Wort, an dem wir die Zunge ausrenken. Aber das
tut nichts zur Sache, es war so romantisch, daß ich die beiden
nie vergesse. Er war damals im Geschäfte seines Vaters tätig
und befand sich auf Reisen im Tessin. Gleichzeitig muß seine
heimlich Verlobte in Lugano im Pensionat gewesen sein. Und
da sind die zwei jungen Leutchen einig geworden, sich Hieroben zu
treffen, wo man sie kaum entdecken würde, denn damals kamen
die Tedeschi noch nicht so scharenweise nach Brione. Das Herz
ging einem auf, wenn man die beiden sah: Er, ein dunkler,
großer Junge, und sie das blondeste, schönste Mädchen, das ich

ie gesehen habe. Wenn sie sich im Tanze drebten. mitten unter
den andern jungen Leuten, dann war es. ein Märchen babe
Gestalt angenommen. Sie waren so versunken und glücklich,
daß sie es oft nicht merkten, wenn die Geigen sckwiegen. Ihre
Herzen klopften wohl den Takt, den die Füße noch lange
tanzten.

„Und dann?" fragte sie leise.
Giacomo antwortete: „Ich weiß nicht, was aus ihnen ge-

worden ist. Es sind viele Leute nach ihnen heraufgekommen,
aber der dunkle Mann mit dem blonden Kinde nie wieder.
Glaubt es mir, noch heute schaue ich manchmal den Fremden
nach und denke an sie, obschon sie heute schon alt sein müssen."

Marliese nahm vom Kettchen, das sie um den Hals trug,
das Medaillon und hielt es geöffnet dem Alten hin:

„Kennen Sie den jungen Mann?"
Giacomo staunte: „Aber das ist er ja, eben der Zürcher.

der damals doch die Frau, nein, es stimmt nicht, sie ist
eine andere."

Marliese schloß schweigend das Medaillon und wandte sich

schnell ab.
Die junaen Leute samt dem Alten aingen ihr nach und ei-

ner fragte: „Wie ist denn das mit dem Bilde? Woher haben Sie
dasselbe?"

Da sagte Marliese langsam:
„Es ist mein Vater."
Giacomo reate sich auf: „Madonna, solange habe ick nickts

non ihnen gehört, und nun kommt seine Tochter und trägt sein
Bild herum — sagen Sie mir doch, wie es den beiden noch

ergangen ist."
Marliese sah abwesend in die Sommernackt hinaus. Hell

blinkten die Lichter aus dem Dunkel unter ihr. Endlich sagte sie

zögernd:
„Sie haben ein Recht darauf, es zu wissen, da Sie die

Leute gekannt haben. Mein Vater bat die blonde Braut nickt
geheiratet — nicht heiraten dürfen. Viel snäter, nachdem er die
Liebe überwunden hatte, fübrte er eine Frau heim. Ob er sie

liebt, weiß ich nickt, vielleicht hängt sein Herz noch heute an
dem blonden Kinde, das damals mit ihm nach Brione zum
Tanze kam ."

Wieder klangen die Geigen, wieder drehte sich das Iuna-
volk im Kreise. Aber Marliese tanzte nicht mehr. Still ging sie

mit ihren Freundinnen aus dem Garten nnd während sie durch
bie duftende Nacht der Stadt am See zuschritt, backte sie an
das Glück, das der Vater einst dort in Brione oben in den Ar-
men gehalten hatte und an das Leid, das ihm das Leben ae-
bracht batte. Also darum! Sie verstand nun so gut, daß ibr Na-
ter nicht an jene Zeit denken mochte, und nicht an den Garten
und die klingenden Geigen in Brione.
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